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Die Pädagogik des göttlichen Heilandes
(Brief aus „Alt Fry Rätia").

Der Verein „Katholischer Lehrer und Schul-
freunde Eraubündens" erfreut sich bester Fort-
entwicklung durch auf- und ausbauende Vereins-
arbeit. Daß im Lande der „Hundert Täler" auch
unser Verein mit entsprechenden, eigenen Bündner-
Verhältnissen.zu rechnen hat, ist notwendige und
wichtige Voraussetzung, um unseren Vereins-
zwecken und -zielen gerecht werden zu können.

Seit der prächtig verlaufenen Generalver-
sammlung am Osterdienstag in Bonaduz folgten
sich die Jahresversammlungen der einzelnen Sek-
tionen.

Der Kantonalvorstand behandelte wichtige Fra-
gen zu weiterem Ausbau unserer Kantonalsektion
nach verschiedener Richtung. Es wurde die Grün-
dung neuer Sektionen in Angriff genommen; die

Frage der Organisation von Jugend - Exerzitien
wird eingehend studiert; alte und doch verschiedener
Umstände halber jetzt wieder ganz aktuell gewor-
dene Postulate wurden frisch aufgegriffen. Ueber
Erfolge und ev. Mißerfolge in all diesen An-
strengungen kann erst später und nach stattgehabter
Generalversammlung im nächsten Frühjahr in
Chur, eingehender geschrieben werden.

Im Schoße der Jahresversammlung der Sek-
tion Albula, einer der größten unserer Bündner-
Vereinigung, referierte am 15. Dezember in Conters
<Oberhalbstein) Hochw. Herr Dekan. Kanon i-
kus Hemmi, Pfarrer in Lenz, über: „Die
Pädagogik unseres göttlichen Hei-
landes". (Siehe Nr. 52, 1927). Der hochw.
Herr Referent behandelte in streng logischem Auf-

bau: 1. Die Eigenschaften Christi als
Erzieher; 2. Seine Erziehungsweise
und 3. Seine Erziehererfolge.

Er betonte vorerst die Frage des Erziehungs-
zieles. Da heißt es klipp und klar: „Gott ist das
Endziel der Erziehung". Also heißt's in der Pä-
dagogik unseres göttlichen Heilandes: „Erziehe zur
Nachfolge Christi" oder: „Erziehe deine Zöglinge
zu einer Erfüllung ihrer Lebensaufgabe, daß sie

dadurch ihre ewige Bestimmung erreichen." Er-
ziehung bedeutet also auch Fortsetzung und Vol-
lendung der Erschaffung. Darum ist Christus der
Erzieher. Er hat aber andere mit dem Erzieher-
amte betreut:'die Geistlichen als seine Stellver-
treter im Auftrage der Kirche, die Lehrer als seine
Stellvertreter im Auftrage der Familie.

Unser göttliche Heiland hat die pädagogische

Grundfrage des Erziehungszieles praktisch gelöst
als Borbild für alle katholischen Lehrer aller Zei-
ten. Auf sein Ziel eingerichtet, hat unsere Er-
ziehung vor sich zu gehen und Autorität, Geduld,
christliche Klugheit, Gerechtigkeit und Unbescholten-
heit sind allerwichtigste Eigenschaften des Erzie-
Hers; Christum in vollkommener Weise eigen, was
der Redner in gelehrter Weise ausführte und
hiedurch als „ernster Bibelforscher" im besten
Sinne des Wortes, als feinsinniger Pädagoge und
erfahrener Religionslehrer sich auswies. — Daher
verstand er es meisterhast, allen zu zeigen, wie der

Erzieher, gelreu seinem göttlichen Vorbilde, in
allererster Linie Gehorsam, Liebe und Vertrauen,
also Autorität von seinen Zöglingen verlangen
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müsse. Ganz besondere Bedeutung wurde der

Liebe ^gesprochen; Äebe ist der gold'ne Schlüs»
sel zum Seelenlande hinter lacheà», gràlàn
Kinderaogen. „Lehrerliebe" ist à heiliges Wort
und beruht nicht auf instinktiver, «aturhaster Zu-
neigung: vielmehr bildet ihre Grundlage die be-

wußte Einsicht, was der jungen Seele wahrhaft
zum Heile dient. Wie übte der göttliche Heiland
Geduld aus? Er ist auch hierin das unerreichte
Vorbild aller katholischen Erzieher. Göttliche Ee-
duld, Geduld ohne Grenzen und ohne Wahl hin-
sichtlich des Objektes, dem dieselbe geschenkt wurde,
waren die Leitmotive zu den weiteren bezüglichen

Ausführungen, die von gründlichem Studium des

Lebens Jesu nach dessen pädagogischer Seite
zeugten.

ChristlicheKlugheit hilft dem Erzieher,
zur richtigen Zeit das richtige Wort finden, be-

wahrt ihn vor Unbesonnenheiten, ist ihm eine

gute Begleiterin über alle Klippen des Alltags.

Gerechtigkeit und Unbescholten-
he it sind dem Erzieher so nötig wie dem Vogel
die Flügel. Die bezüglichen Ausführungen des

Referenten schöpften aus dem Leben Jesu klare und
gewichtige Schlußfolgerungen für à katholischen

Lehrer und klare Anleitung für jeden, seine Lehrer-
Persönlichkeit nach dieser Richtung einer grünlichen
Gewissenserforschung zu unterziehen und demütig
in allererster Linie sich selber weiter zu erziehen in
der „Nachfolge Christi".

Die Erziehungsweise ist vom Er-
ziehungsziele abhängig. Durch Christus wissen wir
genau, woran wir sind. Die Frage nach dem Er-
ziehungsziel hat Er gelöst: das Erziehungsziel ist

für uns kein Problem, sondern durch die

Offenbarung zur Tatsache gemacht. Die Reli- i
givn darf kein Ausschnitt oder Kapitel kathol. Pä-
dagogik sein, sondern das Lebenselevtent, das die

ganze Erziehung organisch durchdringen soll, was
der hochw. H. Referent prächtig ausführte. Kathol.
Pädagogik ist also „Ienseitspädagogik" ; besten un-
ungeachtet ist deren religiöser Charakter kein Hin-
derm's für wissenschaftlichen Fortschritt; denn alle
wirklichen Errungenschaften des Denkens und der
Praxis finden als natürliche Mittel darin
Platz und können organisch eingegliedert werden.
Christus schenkte uns die übernatürlichen
Mittel der Erziehung. Er selber wandte aber zudem
auch natürliche Mittel in seiner Lehrtätigkeit
vorbildlich an. Es führte auch hier zu weit, die
entsprechenden, lehrreichen Ausführungen des Re-
serates eingehender zu würdigen.

Einer der am interessantesten gestalteten Ab-
schnitte des Referates waren jedenfalls die Ausfüh-
rungen über die vier Temperamente und
deren Bedeutung für eine individuelle Erziehungs-

kunst, wie Christus sie an seinen Apostà Äbte. Er
behandelte à feiner ErziHungAhule Pdtruv
als Choleriker, Svh»n» es als SaiMiàr. Irr-
das à RelanchvAer ganz verschiede», ««tjpre-
chend ihrer individuellen Egenatt. Der Chvle-
riker gleicht dem Feuer. „Wohltätig ist des

Feuers Macht, wenn " Christus ha.te
Petras als Choleriker m feiner Erziehungsschà.
Dieser war rasch im Sprechen und Tun, rasch bis
zur Unüberlegtheit. Bei der Gefangennahme am
Oàrge zieht er das Schwert und schlägt drei».
Auf dem Meere wirst er sich auf die Bemerkung
des Johannes: Es ist der Herr! unüberlegt ins
Meer. Auch das unbedachte Wagen, in den Hof
des Kaiphas zu gehen, das die Verleugnung ver-
anlaßte, ging aus seiner Raschheit hervor. Ei« sol-
cher Charakter bedenkt zu wenig, und weiß von
sich, daß er es überall gut und ehrlich meint; kennt
aber nicht seine Schwächen, die Unüberlegtheit und
namentlich die Abhängigkeit von plötzlichen äußern
Eindrücken. Durch Christi Erziehungskunst wurde
ober Petrus seiner Charakterschwächen gewahr und
benutzte ernstlich diese Erkenntnis. So will Christus
es heute noch bei jedem, der fällt; er hilft bestens
dazu, baß aus dem Bösen Gutes kommt, sofern
der Gefallene, wie Petrus, nur ern ftt k ch

mittut.
Der Melancholiker ist wie das Was-

ser, kalt, naß, schwer, oft auch tiefgründig; kann
auch überborden, und dann? —

Die tiefen Denker, exakten Forscher sind meist
Melancholiker. Ihr Temperament kann auch über-
bvrden; dann werben sie Schwarzseher, Neider,
Hasser. — Judas war Melancholiker. Er War keine

Schlafmütze und hätte, als tatkräftige Natur in
treuem Anschluß an des Herrn Führung, sich be-
siens entwickeln können. Christus kannte seinen Iu-
das und in semer Allwissenheit dessen Ende, aber

er wollte ihn dennoch zu erziehen suchen; schenkte

ihm Vertrauen, überließ ihm die Kasse, hatte im-
mer wieber Geduld mit ihm, bot ihm immer wie-
der Gnade an. Er benutzte aber nicht die dargebo-
tenen Gnaden und seine Habgier ward darob so

groß, daß er vor dem schändlichen Verrate nicht
zurückschreckte. Es wuchs in ihm, wie in allen sol-
chen Naturen, die Neigung zu Heimlichkeit und
Falschheit, zum Verstellen und Lügen und Betrü-
gen. Christus tritt dem freien Wollen und Wählen
der Menschen nicht befehlend in den Weg und das

trotz seiner Allwissenheit wie auch bei Judas nicht.
Der Heiland bot ihm noch zuletzt Wort und Blick

an, aber Judas nahm die Gnade nicht an und ging
unter. Christus zeigt, daß man die schwer erzieh-
baren Zöglinge melancholischen Temperaments mit
Geduld, Nachsicht und großen Vertrauen behan-
deln soll. Christus hatte in seiner Erziehung eines



Nr. 4 Schweizer-Schule Seite 35

Melancholikers einen Mißerfolg, aber nur weil
derselbe nicht mittat.

Der Apostel Johannes war Sanguiniker.
Dieses Temperament verglich der Redner mit der
Lust. Der Sanguiniker ist unbständig wie diese,

ein leichtes Blut, hat Anlagen für Freundschaft,
Poesie, ist ein Schöngeist. Das sanguinische Tem-
perament ist nicht ohne weiteres eine Gefahr oder
ein ganz großes Hindernis für die Charakterbil-
dung. Man muß ànguiniker vor allem zur Fessig-
keit und Unabhängigkeit von außen zu erziehen su-
chen. Dieselben haben einen Charakter, der aus
mehreren schwanken Stücken zusammengesetzt ist;
sind lebensfroh, genußfroh und empfänglich für
das, was sich von außen bietet, daher aber auch

abhängig von außen.
Wie der Heiland das G ute im Menschen be-

tont, so zeigt er auch die Notwendigkeit, das

Böse im Menschen zu bekämpfen. Daraus er-
gcht sich Wahl und Anwendung der Erzie-
hungs Mittel, wie Belehrung, Belohnung,
Strafe, Uebung des Gelehrten. Die Erziehung im
Geiste Christi hat den Zögling zu unterstützen im

Kampfe seines höheren Ich gegen das niedere Ich,
letzteres als Inbegriff der sinnlichen Natur. Die
Eindämmung und Unterwerfung des sinnlichen Le-
bens soll nicht Selbstzweck sein, sondern Mittel zur
Erreichung des christlichen Lebensideals. Dazu rei-
chen nun die natürlichen Mittel nicht aus; die über-
natürlichen Enadenmittel: Gebet, Beicht und Kom-
munion müssen fleißig benutzt werden. Die An-
Wendung der wichtigsten Erziehungsmittel in der

Praxis illustrierte der hochw. H. Referent in wei-
teren, trefflichen Ausführungen.

Die rege Beteiligung an der Konferenz erweckte

einen vortrefflichen Eindruck und man darf daraus
freudig schließen, daß hier oben an Albula und

Julia wie anderswo die Zeiten vorbei sind, wo noch

zahlreiche Geistliche und katholische Lehrer aus sog.

„Opportunitätsgründen" oder auch aus Mangel an
Weitblick dem Zweck und den Zielen unserer Or-
ganisation skeptisch gegenüberstanden, vielleicht
wähnend, die Geschicke der konfessionellen Schule
könnten durch den Einzelnen im eigenen Tätigkeits-
bereich in der Stille der Schulstube unsererseits ge-
nügend beeinflußt und mitbestimmt werden! -on.

Der ehrwürdige Don Bosco (1815—1888*)
Ein vorbildlicher Erzieherî <3.

Wenn ich einmal Priester bin, werde ich
mein ganzes Leben den Knaben widmen; ich
werde bei ihnen kein strenges Gesicht machen,
sondern immer der erste sein, der mit ihnen
spricht! Worte Don Boscos.

Wie wurde ich auf Don Bosco aufmerksam? —
Es war vor ungefähr zehn Iahren. Ich hatte das
Seminar noch nicht lange verlassen. In einem sttl-
len Landdörschen hatte ich eine Stelle erhalten. In
der Ferienzeit saß ich eines Tages bei einem älteren
erfahrenen Kollegen. Wir sprachen von der Schule
und von der Erziehungsarbeit. Da tat ich den Aus-
spruch: „Es ist schade, daß wir jungen Lehrer so

wenig wissen von unsern großen katholischen Er-
ziehern und Lehrern."

„Hast auch schon etwas gehört von Don Bos-
co?" — So lautete eine an mich gestellt Frage.
Ich mußte sie verneinen. Don Bosco war mir da-
mals noch ein Unbekannter.

*) Vor 40 Jahren, am 31. Januar 1888, starb
in Turin der große katholische Pädagoge Johann
Baptist Bosco, 73 Jahre alt. Es ist angezeigt, daß
auch die „Schweizer-Schule" heute dieses hervor-
ragenden Erziehers gedenkt. Wir geben hier un-
serm W. G.-Mitarbeiter das Wort zu einer Studie
über Don Boscos Leben und Werk und insbeson-
dere auch über seine unvergleichliche Erziehung?-
weise. - D. Sch.

Da erzählte mir dieser alte Kollege von dem

großen Don Boso und legte den Funken der Teil-
nähme für das Riesenwerk Don Boscos in mein
Herz. Nun wollte ich immer mehr wissen über
diesen Mann der Erziehung. Ich suchte und
suchte und meine Freude stieg stetig. So möchte
ich heute etwas berichten über diesen großen Men-
schensreund und sein Werk.

L. Habrich schrieb vor Iahren: „Wir ehren
einen A. H. Franke, einen Comenius we-
gen ihres werktätigen Eifers für die christliche
Jugend- und Armenerziehung;

'
bst einem I. B.

Basedow versagen wir unsere Aufmerksam-
keit und Teilnahme nicht. Wir schauen in die
Ferne und in die Fremde nach einem Quinti-
Iian, einem John Locke, einem I. I. R ous»
seau. Dann aber wollen wir auch nicht miß-
achten, was Treffliches und Großes neben uns
im eigenen Hause erblüht. — In dem Mutter-
Hause unserer Kirche ist aber in unserem Zeitalter,
mit und neben uns, eine Erscheinung hervorge-
treten, die mindestens dem Besten unter den ge-
nannten ebenbürtig ist. Vielleicht finden die Le»

ser, wenn sie unsere Mitteilungen (L. Habrich:
Aus dem Leben und der Wirksamkeit Don Bos-
cos.) gelesen haben, daß es noch zu wenig
wäre, den ehrw. Johannes Bosco den Pe-


	Die Pädagogik des göttlichen Heilandes

